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RUND UM DEN STEINBERG

Wo einst Lava zu Basalt erstarrteWo einst Lava zu Basalt erstarrteW
Geopark-Ranger Roland Köstler informiert über die geologische Beschaffenheit des Fichtelgebirges
VON JÖRG DÖBEREINER

Viel Wissenswertes rund um
den Steinberg gab es bei einer
Wanderung mit Roland KöstWanderung mit Roland KöstW -
ler vom Bayerisch-Böhmi-
schen Geopark zu erfahren.
Der ausgebildete Geopark-
Ranger informierte sachkun-
dig über geologische und his-
torische Besonderheiten des
Fichtelgebirges. Start- und
Zielpunkt der zweieinhalb-
stündigen Exkursion war die
Waldgaststätte „Steinhaus“.Waldgaststätte „Steinhaus“.W

ARZBERG – „Wir machen heute
eine Zeitreise“, begrüßt Geo-
park-Ranger Roland Köstler die
elfköpfige Gruppe zum Beginn
der Wanderung am Steinhaus.
„Wir werden der Frage nachge-
hen: Wie ist das Fichtelgebirge
entstanden?“ Bevor es jedoch
richtig los geht, klärt Roland
Köstler die Teilnehmer über
den Geopark selbst auf.
„Der Bereich des Bayerisch-

Böhmischen Geoparks umfasst
die nördliche Oberpfalz, die
nördliche Fränkische Schweiz,
einen Teil des Bereichs Karlsbad
und Pilsen sowie das Fichtelge-
birge“, erläutert Köstler. Ziel
des Parks sei es, den Menschen
die Beziehungen zwischen den
geologischen Gegebenheiten
der Region und ihrer histori-
schen Entwicklung nahe zu
bringen. Dies sei vor allem die
Aufgabe der dafür ausgebilde-
ten Ranger.

——————
Marmor und Phyllit
älter als Granit
——————

„Das Fichtelgebirge entstand
vor 350 Millionen Jahren“, er-
klärt Köstler vor dem Stein-
haus, mit Blick auf den Schnee-
berg. Durch das Driften der
Kontinente sei es zu Erdplat-
tenverschiebungen gekommen,
bei der sich die Urafrikanische
Platte unter die Eurasische Plat-
te schob. Dabei entstanden un-
terirdische, mit Lava gefüllte
„Heißluftballone“, sogenannte
Plutone. Nach deren Abküh-
lung blieb der Granit zurück.
Köstler greift in seine Ta-

schen und holt einige braune
und schwarze Steine hervor:
„Granit besteht aus Feldspat,

Quarz und Glimmer. Er ist
nicht, wie oft behauptet wird,
das älteste Gestein im Fichtel-
gebirge. Phyllit und Marmor
sind noch älter.“
Von der Waldgaststätte

„Steinhaus“ aus beginnt der
Aufstieg zum Steinberg, vorbei
an der Fatima-Kapelle, die im
vergangenen Jahr eingeweiht
wurde. „Von hier aus blicken
wir direkt ins Hufeisen hinein“,
erklärt Köstler den Teilnehmern
die Aussicht und zeigt Korn-
berg, Luisenburg, Kösseine und
Armesberg. „Die Kapelle wurde
vom Fatima-Verein Thiersheim
gebaut und verdankt ihren Na-
men einem Ort in Portugal, wo
Hirtenjungen eine Mariener-
scheinung hatten“, so Köstler.
Die Kapelle stehe an einem
mystisch, religiös bedeutsamen
Ort: Freud und Leid, Taufe und
Leichenzug mussten aus Stein-
haus und Umgebung auf dem
Weg nach Hohenberg die Kreu-
zung passieren.
„Mit Beginn des Waldes

fängt auch das Basaltgebiet
an“, erläutert der Geopark-Ran-
ger die geologischen Verhält-
nisse. Im Unterschied zum Gra-
nit trat bei der Entstehung des
Basalts die Lava an die Oberflä-
che, wo sie schnell erkaltete.

„So entstanden kristalline For-
men.“ Ein weiterer Unterschied
der beiden Gesteinsarten: Wäh-
rend sich auf Granit saurer Bo-
den findet, ist der Basaltboden
basisch.
Nach einer kleinen Steigung

am Steinberggipfel angekom-
men, darf sich die Gruppe eine
kleine Rast gestatten und ins
Gipfelbuch eintragen. Bei herr-
licher Aussicht auf den Reichs-
wald und den Bismarckturm er-
klärt Köstler, dass das Fichtelge-
birge früher einmal so hoch
war, wie gegenwärtig die Alpen.
Im Laufe der Zeit sei es jedoch
von Wind und Wetter abgetra-
gen worden.
Wie Köstler berichtet, kam es

vor rund 30 Millionen Jahren
durch die Entstehung der Al-
pen zu massiven Bewegungen
der Erdplatten. Dabei entstan-
den sogenannte „Hangrisse“,
aus denen Lava quoll. Wo die
Lava das vorhandene Sedi-
mentgestein bedeckte, schützte
sie es vor „schneller“ Abtra-
gung. So entstanden teils skur-
rile Felsformationen, wie sie im
Fichtelgebirge in großer Zahl zu
finden sind.
Anschaulich erklärt Roland

Köstler, wie der Vulkanismus in
unserer Gegend anhand des

Gases in Heilquellen als „auf-
steigend“ datiert werden kön-
ne. „Bei uns ist alles in Bewe-
gung.“ Auch kleinere Erdbeben,
sogenannte „Schwarmbeben“,
gebe es im Bayerisch-Böhmi-
schen Geopark laufend. Diese
seien aber meist harmlos und
für Menschen kaum wahr-
nehmbar. „Der Heiligenberg ist
ein Geotop“, erklärt Köster am
„Nachbargipfel“ des Steinbergs.
„Das bedeutet beispielsweise,
dass der hier vorkommende Ba-
salt, der einer der härtesten in
unserer Gegend ist, nicht ohne
weiteres abgetragen werden
darf. Die Vielfalt der Gesteine
das besondere Kennzeichen des
Bayerisch-Böhmischen Geo-
parks.“
Auf der Heiligenwiese eröff-

net sich der Wandergruppe ein
reizvoller Blick ins Egerbecken.
Auch Mariakulm, wo bereits
Goethe forschte, ist gut erkenn-
bar. Köstler erklärt, dass zwi-
schen dem Kaiserwald und
dem Egerbecken pro Jahr ein
neuer Höhenunterschied von
rund einem Millimeter entste-
he. Aus den Spalten, die durch
die Senkung aufbrechen, treten
Sauerbrunnen und Quellen
hervor.
Von der Heiligenwiese aus

führt die Wanderung weiter
über die Eichenallee zum Hut-
schenreuther-Denkmal, wo
Carl Magnus Hutschenreuther
das Kaolin für die erste Porzel-
lanmanufaktur im Fichtelgebir-
ge fand. „Die Eichenallee war
ursprünglich eine Industriestra-
ße, die zur Firma Hutschenreu-
ther nach Hohenberg führte“,
erzählt Köstler.

——————
Das Geotop
Heiligenberg
——————

In der nahe gelegenen Ocker-
grube ist das Kaolin, das durch
die Verwitterung von Feldspat
entsteht, mit Eisen versetzt.
„Das ockerfarbene Kaolin wur-
de hier zur Farbgewinnung ab-
gebaut“, so der Geopark-Ran-
ger. Schon wenige Schritte spä-
ter ist die kleine Gruppe wieder
am Steinhaus angelangt, wo
sich die Gruppe bei Roland
Köstler für die interessante
Führung bedankt. Trotz aller
wissenschaftlicher Information
ist man sich aber einig: Im
Menschenalter sind die gewalti-
gen geologischen Bewegungen
nicht nachvollziehbar.

Geopark-Ranger Roland Köstler (rechts) erläutert den Exkursionsteilnehmern die geologischen Besonderheiten des Steinbergs
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